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Ka5n, 1953# 152 deiter9 gebunden M 6*80, 
WLLUz

...<: ...LMÄLLÄL. ssSm* fitter!. Kiestenseme,

eine Hase hat für das Abenteuerliche und Unzulängliche, das in der 
manischen Herrscherfamilie nicht bloß bei der Waffensenkung Micnae 
Erscheinung trat, sondern sich schon vorher zeigte, am verderblich!^ 
bei Karl II. Mit Betonung das Anekdotischen, das ja immer amüsant li 
entwirft der Autor ein im wesentlichen nicht falsches, obschon unvi 
tieftes Bild de# wichtigsten Personen des Hof- und Staatsiebens. IM 
verteilt er die Parben so, daß innerhalb der Hof weit nur zwei Geste 
NOrmat ZUMA MOS hr vird, Königin Paria und der Lupescu, ein Urte

M I. UNVGUHWsH^M ist. Aber man darf von dem Buch, 
WHVAöL die • AGUMiBhSD oller Würde bare Geschichte Karls X» uv 
Geliebten aufddckt und damit einen Beitrug zur Entartung des monar 
sehen Prinzips in unserer Zeit liefert, nicht mehr verlangen, als 
sein will, eine Reportage, die nicht ohne Humor die deutlich herv 

WNUMDRK MMfängt.
H*2»

ren Sprache, überlegenen Sicherheit und sachlichen Bucht dieses gi 
KM KN begegnen, der zu den wiohtü y. ton Arbeiten Jüngers 

und DA VEMBKHK lUt* daß eich sein Verfasser vor wenigen Jahren 
“Strahlungen” so bespiegelte* Hier ist M.1 OB klar und gegrü 
mehr noehr indem er den Gegensatz zwischen östlicher und westlicher 
darstellt, enthüllt Jünger die heute furchtdar gewordene Schicksals- 
OMM dou Abendlandes bis in die VVWWWml« ^in KGtWGMlMr 
Selbsterkenntnis Europas in der verwirrten Gegenwart ist undenkbar» N 
Artverschiedenheit zwischen Ost und West vergleicht er dem gordischen. 
Knoten, der, zerhauen, sich immer MD
der abendländischen Lsdenugrouse braue hi das nicht gesagt zu werden. Ji 
wuchsen unter dem alten Gesetz unseres mid TH
beide bestimmt sind, sich ständig aneinander zu messen und in frage zu 
stellen. Ur wissen zudem, was Jünger richtig erfaßt, daß diese Ausein 
der Setzung sich in räumlich und Seitlich gegebenen Eonen, en'^ cLe5.de ad D» 
her in uns selbst vollzieht» ihn, der vor kurzem noch der Deutlichkeit 
ohne Grenzbewußtsein zu eng verhaftet war, begnadet, nun er sich umwen­
det, die jäh aufflammende Hellsicht wie den bekehrten Ketzer, der sieh 
die ganze Weite und Tiefe der entdeckten Wahrheit erschließt, während 
uns, die im rechten Glauben Aufgewachsenen, wenn wir nach Osten sehen 
zwar nichts zu beirren vermag, denn die Grenze hat das Ganze, also das 
Abendland, 1 t, doch die Beweise und Belege emit der hinter der 
Krönt Stehende, der Jünger hier ist, weitaus besser ein. Wie er dabei
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